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Sechzehn linke FOBe 

Mergaret W. Mexfield, Kaneaa state univereity 
(Aus: Teaching Statietics, Vol. 3, No. 1, Jan. 1981, 5. 25) 

Obertragen von Ingeborg StreuB 

Das Messen physikalischer Gr~Ben hat mittlerweile einen hohen Grad en 
(internationaler) Normierung erreicht. FrOher jedoch entwickelten 

sich, etwa bei der Landvermessung, die MaBeinheiten ad hoc und blie­
ban von lokal begrenzter Bedeutung, wie in diesem Beitreg beispiel~ 
haft ausgefOhrt wird. 

Hiriwais fOr den deutschen Laser: Dae LllngenmaB "rood" ist der Vorlllu­
fer des heutzutege in der Vermeesungstechnik gebrlluchlichen "rod" 

(1 rd. • 5,03 m).Bekannter wail varbreiteter ist die LIIngeneinheit 
"foot" (1 ft. • 30,48 cm). Es gilt: 16,5 ft •• 1 rd. 

Aus: Compton'e Pictured Encyclopedia, 1929 edition. Chigago: F. E. 
Canpton & Ca.pany: 

"Einen Eindruck von den Unbequemlichkeitan, ja Schwierigkei_ 
ten, die durch das Fehlan einee abeoluten und invarianten 
LllngenmaBea entetehen, vermittelt eine deutache Abhandlung 
Ober Landvermeasung aus dem 16. Jahrhundert, welche dem Ver­
masaer d .. folgende Verfahren zur Gewinnung der Llngeneinheit 
arood" .. pfiehlt: 

'Postieren Sie sich an ein .. Sonntag am Ausgang der Kirche. 
Nach Beendigung des Gottesdienstes bitten Sie 16 die Kirche 
varIassende Mllnnar - groB gewachsene und kleinwDchsigs _ zu 
folgendem Expert.ent baiseite: Die Probanden stellen ihre 
linken FOBe geredlinig und nahtloa hintereinender. Die resul­
tierende Gesamtlllnge soll daa fOr die Landvermeesung korrekte 
und geaetzlich gOltige L/lngenmaB "rood" sein. Desaen 16. Teil 
soll die korrekte und gesetzlich gOltige Gröle "foot" sein." 

In Er.angelung eines tragbaren und objektiv Obertragbaren Standara.aBes 
griff men also zurDck auf ein MeBvarfahren, das _ statistisch geeehen _ 

RegeX.IBigkeit zu gewlhrleisten schien: Solsnge die Stichprobe keine 

Schisfe aufweist, darf man annahDan, daB sich extrame Warte ausgleichen, 

sodaS die Su..a (das "rood") und d .. aritn.etische Mittel (das "foot") 
"durChschnittlich" werden. 

Noch drei Jahrhundsrte dsuerte es bis zu einer math .. atisch prllzisen 
Darlegung der Prinzipien atatiatischer RegelmllBigkeit und bis zum Be­
weis der Tschebyschew-Ungleichung 1m Jahre 1867. 
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Im Zusammenhang mit diesem Beiepiel fOr ein behelfemllBigea "rood"-HaB 
mOaaen einige grundalltzliche etatistische Fragen diskutiert werden: 

War die Stichprobe wirklich zufillig? Wie sieht der Stichprobenrau. 

aus? Um dies besntworten zu k~nnen, mOBts man - etwa BUS der sozielgs­
schichte - wissen, ob die meisten Hllnner des Distriktes in der Kirche 

waren oder nicht. Falls ja, dann ~ar an jenem Tage die Form dar Ver­

teilung in der Stichprobe im Weasntlichen dieselbe wie die fOr die 
GrundgesBmtheit allsr Mllnner diesee Dietriktee. 

Angenanmen, der Hinweis "Nach Beendigung des Gotteedienstes bitten 
Sie 16 die Kirche varl .. sende Mlnnsr ••• beieeite •••• ist zu inter­
pretieren eIs "Stoppen Sie die ereten 16": BegrOndet diee dsn Verdacht 

auf eine Schiefe, beispielsweise durch Oberreprllsentetion kleiner FOBe? 
Sozial bedingte Konetellationen k~nnten zu einem 'Alterafaktor', einem 
'Statusfaktor' oder sogar zu einem 'Schnelligkeitsfaktor' beim Verlaa­
sen der Kirche gefOhrt haben, und irgendeiner dieser 'Faktorsn' könnte 
signifikent mit der FuB-Lllnge korrelliert geweeen sein. 

Wie hlltten die Feldvermesser OberprOfen können, ob das ermittelte HaB 
zufriedenstellend rapr/lsentativ war? Vielleicht hat man eine Auswahl 
der restlichen MHnner bezOglich ihrer FuBlllngen enalysiert. Zeigten 
die Vergleiche, daS die meieten Hllnner aue dem Distrikt kOrzere linke 
FOBe hatten als der Stichprobendurchschnitt, so iet - unter dem Aspekt 
des Erreichene einee brauchbaren NornmaBee - der erste Stichprobenvar­
euch als miBlungen zu betrachten. 

Optimale Voraussetzungen fOr die Ermittlung einer guten Stichpr.obe ohne 
Schiefe zu schaffen, erfordert Einfallsreichtum und Kenntnis der Hin­
tergrundbedingungen. 

Anmerkung der Überaetzerin: 

Im Geschichts-Magazin "Hemo" Nr. 6, Juni '1981, 5. 113 berichtet 
Josef Nyary unter der Überachrift "Die groBen Blonden mit den 
vielen Talenten" folgendes: 

"Die Sozialgeschichte vermarkt die Lengobarden als Trllger des 
ersten internationalen Arbeiterbundes: ~us einem losen Zusammen­
schluB oberitalienischer Bauhandwsrker sm Corner See, die sich 
Comacini nannten, wurde nach dem ~inmersch der Langobarden eine 
Genoesenschaft mit ordentlicher Satzung. Sie errichtete hir=hen 
und Klöster Oberall in Hitteleuropa (ihr EinfluB reichte bis 
POitiers, Cluny, Augsburg, speyer, Heinz, Haria Laach) und ba­
stand noch im 12. Jahrhundert, 400 Jehre nach der Vernichtur.~ 
des langobardischen Reichee. 

Die Comacini entwickelten eine leteinisch-langobardiache Fach­
sprache, besaBen eigene Steinmetzschulen und normten E~ropas 
Baupläne nach einem LängenmaB, das ihnsn der Fue des Langobcrden­
kflnigs Liutprand vorgegelen hstte: 28," Zenti';leter." 

Franziska Kahler
Textfeld
Stochastik in der Schule 1 (1979-81), Heft 3
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REZENSION 
Klaus Lsnge: Zahlenlotto. Theorie und Chancen einee populären Glücka­

spiels. Otto Maier Verlag Ravensburg, 1980, 204 S., ISBN 

3-473-43059-5, DM 6,80. 

Dar Autor, Dozent für Statietik und Ökonometrie an der Universität Ham­
burg, etellt sich die Aufgabe, "verständlich und objektiv die Theorie 

und die Wirklichkeit des Zahlenlottos" zu beschreiben. 

Auf eine kurze Einführung in den Ursprung unseres Zahlenlottos, dss Ge­
nueser Lotto, fOlgt eine knappe Obersicht Ober die Geschichte des Zah­
lenlottos in der Bundesrepublik Dautschland und die Lottosrten in snds­
ren (Obsrwiegsnd suropliechen) Staaten. Nach Hinweisen auf Verschieden­

heiten, resultierend aus der fedaralen Struktur der Lottogesellschaften 
bei uns, in Bazug auf das Aussehen der Spielscheine, unterschiedliche 
Meglichkeiten von Syst ... pielen und variiersnde Teilnahmabedingungen er­
flhrt der Leser Nlheras über den organisstorischen Ablauf der Dinge vor 
und wlhrend des sll-sonnabendlichen Ziehungsvorgangee für "6 aus 49" und 

"Spiel 77". 

Kapitel 4 führt den mit Kombinatorik und Wahrecheinlichksitsrschnung 

nicht Vsrtrauten sn einfachen, doch instruktiven Baispielen in die "gro­
Sen" und "kleinen- Zahlsn und - ohne daS dieser Bagriff fiele - die Ls­
placa-Wahrscheinlichkeiten ein. Ein IdOrfelapielmodell, an dem die Bagrif­
fe "Gewinn", "Gewinn-Anteil" und "(theorstische) Gewinnerwartung" exem­
plifiziert werden (vgl. auch meine Ausführungen unten), beschiieSt diesen 

Tell. 

D .. it fillt der Obergang leicht ZUM eigentlich intersesierendan "Zahlen­
lotto-MDdell", d.h. zu den Betrachtungen über die Theorie der Ziehungser­
gebnieee und der entaprechanden QuotenlGewirine. Dar Mit Euphorie, in der 
Hoffnung aufPetentle.ungen und 'todeichere' GehaiMrezepte, 1In du a..ch 
herangegangene Leeer-Spieler emllt nun Seite für Se1tebiszua- 'bitteren 
Ende i eeine'kalte Duectlll'.Doch :lIst diu Vert •• er dan tro~z alln z~ 
sPuillin Entachlose.n nicht ohne einan kleinen LichtbliCk. Dar Vergleich 
Von Thiic:irieund_-Pr~i. (al1u I,'ull.lllpt.lungen von-1975 bie 1979) enthüllt 

··el,.: ii1~~lf1k~e Oi.k~ani. ~~i. Spannlilaiteder Quoten in deneinzalnen 
Ga"~l_.era: eTW8lat;.l;"'a~\i-~i tter.hd -groB.-Ari zwei ( nl-cht alizLi ex­
tra-n) Bala~iliian werden d~zu Tachnikenund Ra.~lt.te d~r Gawinnaua~ 
echüttungen verfolgt. Sie b1.ldenden Ausgangspunkt für. die genauere Durch-

- leuchtung der Struktur aller innerhalb von 5 Jahren getippten Zahlen. 
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Psychologische Aspekte werden diskutiert. "Sympathische" und "unsymps­
thieche" Zahlen der deutschen Bundes bürger kristsllisieren sich heraus. 
Sis bssiersn euf der Verwendung peraenlicher Daten bzw. der Vermeidung 
von bestimmten charakteristischen Positionen und Blockbildungen auf den 
Spielscheinen. Aus diesen statistisch abgesicherten Erkenntnissen heraue 
postuliert der Autor das "kluge Spiel gegen die andersn". Es gerantiert 

mit einer nicht geringen Wahrscheinlichkeit hohe Quoten 1m Felle eines 
(weiterhin äuSerst eeltenen) Gewinnes. Um für jede Ziahung auch und ge­

rade bei der norealerweise vorliegenden Mischung von "sympathischen", 
.uneympathischen" und "neutralen" Zahlen eine "KenngrHSe" zu erhalten, 
konstruiert Klaus Lange die "(rsale) Gawinnerwartung". Sie entsteht aUB 
der Durchschnittsbildung der (theoretischen) Wahrscheinlichkeiten des 
Lottomodelle, gewichtet mit den (tstsäChlichen) Gewinnen. Ausführlich 
wird die Ausssgekreft dieser Verieblen in Bazug auf die Baliebtheit der 
gezogenen Zshlenkombinstionen diskutiert. Doch wird dem Leser immer wie­
der vor Augen geführt, daS ein Spieler zwar auf die HHhe seines Gewinnea 
(falle er gewinntl) EinfluS nehmen kann, es bleibt aber bsi der das gan­
ze Buch durchziehenden Erkenntnis, dsS "das Verhältnis von Einsetz zu 
Gewinnerwartung sich grundsätzlich nicht ändert", selbet wenn man mehre-

re Spiele mscht. 

Eine neue Dimension erHffnet daa "eystemstieche Spiel". "Vollsysteme", 
" Auswah leys tsme " , ·Systeme mit Bankzahlen" und "Systeme mit Zwillingen, 
Drillingen und BlHcken" werden auf 74 Seiten susgiebig und eingehend un­
tersucht. Es sei an dieser Stelle dsrsuf verzichtet zu erläutern, was 
msn untar diesen einzelnen Termini gsnsu versteht. Der 'eingefleischte' 
Spieler ist informiert, dem Neuling wäre mit Kurzdefinitionen kaum ge­
holfen, zumal die (nicht zuletzt auch finanZiellen) Konsequenzen aus.sol­
chem Systemapiel, verbunden mit den Gewinnerwsrtungen, gut bedacht sein 
wollen. Keine grundsätzliche Frsgs bleibt hier offen, und das, o~gleich 

die Badingungen von Bundeslsnd zu Bundesland variieren können. wie un­
glsubwürdig die Anbieter von Spielsystemen sind, die das "groBe ~eld' 
versprechen, geht aus den vielen volletändigen und übersichtlichen Tabel­

len hervor, die schnellste Orientierung ermHglichen. 

Sehr lehrreich in diesem Zusammenhang und den Sschtextauflockernd ist 
daa Beispial nDar Pechvogel dea Jahras: 6 Richtige im Lotto - nur 202,50 
Mark". Oberhaupt ist der Stil wohltuend freundlich. Der Leser wird dirskt 
angeaprochen, was den (nOtigen) oasillusionierencsn Charakter des cenzen 

Buches bassar verkraften läet. 
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Nicht unterschIlIgen sei Kapitel 12,dss sich mit dem "Spiel 778 bsschllf­
tigt. Es ist interessent nllchzuvollzishen, wie der strukturelle Unter­
echied zwischen beiden Spieltypen durchleuchtst wird. 

Fazit: Das Buch iat für den erwachllenen interessierten Leien-Spieler, 
für Lehrer und für Schüler mit Grundkenntniesen der Wahrscheinlichkeits­
rechnung (Leplace-Wahrscheinlichkeit, Additions- und Multipliketions­
setz, Gesetz der groBen Zahlen, Unllbhllngigkeit von Ereignissen, Erwar­
tungawert, einfache Kombinetorik) sehr empfehlenswert. 

Daher nDch eine Anregung für den Einsatz dieaes BUchee in der gymnssia­

len Oberstufe. Nicht jede Rechnung kann der Verfssser dem Laser ausführ­
lich vorführen und begründen. So wird vielleicht die letzte Spalte der 

Tebslle euf S. 39 dem mit WahrscheinlichkeitstheDrie nicht ausreichend 
Vertrauten dunkel bleiben. Es handelt sich dabei um die Barschnung des 

Erwartungswertes bei einem einfachen, von K. Lange erfundenen Würfel­
spiel, an dem mDdellhaft die n6tigen stochastischsn Bagriffe exempli­

fiziert werden. pamit bietet eich diesee Baiepiel im Untarricht an, um 

die behaupteten Ergabnieee vsrifizieren zu laesan. Eine rsin rschneri­
sche M6glichkeit führt z.B. auf eine unendliche geometrieche Reiha: 

E(1i i d S ) 1 ( 3 1 1 3 elll nn ae pialere .~. 2+1) + ~.(-2) + ~'(~'(2+1) + ~'(-2» + ••• 

1 1 D 1 1 • - I"«~) + (~) + ••• ) • - 0,6. 

Batrachtet ale MarkDff-Kette, liSt sich auf dem zugeh6rigan Wahrechain­
lichkeitagraphen mit Hilfe dea 'Abakus-Verfahrens' nach Engel (siaha 
u.a. A. Engel: Wahrechainlichkeitsrechnung und Statistik, Bd. 2, Klatt 
Verlag 1976, S. 212 ff.) 'spielen': 
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Die aingeklammerten Angaben (8 X Steine·) gaban die Endpositionen an, 

aus denan denn direkt folgt: 

E(Gewinn dee Spielers) • t'2 + t'1 + ~'(-2) • - 0,6. 

Weiter llBt aich nsch diesem Verfahran sehr einfach die mittlare Anzshl 

dsr Spiela prD Einestz bie zum Gewinn/Verlust beetimmen: ~~ • 1,2. 

K. Lange geht dagegen - meiner Ansicht nach ungew6hnlicherwaisa - dsvon . 

aus, daS bei ainsm Freispial der Einsstz zurückgazahlt wird und daa 
Spiel damit in jedsm Falle beraits nsch einmsligem IIIOrfeln beendet ist. 
SD gelsngt er zu 

E(Gewinn de. Spielers) • i·2 + t·1 + t·o + ~'(-2) • - 0,5. 

Auch dia Simuletion mit Hilfa der HDnte Carlo-Hethode ist bei dieaem 

Spial gut ainaetzber. 

Ein Mathematik-Lehrsr ban6tigt nur wanig Phantasia, um eue der Fülle 
des gabotanan Zehlenmeteriele weitere attraktive Aufgaben für seinen 
StDchastik-Kure zu 'besteln'. Baeondera dia Systemepiala bieten sich 
hierzu aufgrund ihrar Verbindung von kombinatDriechen und wehrachein­
lichkeitstheDretischen Aspekten en. Die vielen einzelnen Wehracheinlich­
keiten bZlll. deren auf 'ganze Spiele' gerundetan Kehrwerte. sind, WD sinn­
voll, bis zu zahn Stallan aufgeführt. Dies erapart dam Lehrar aigene 
mühaeliga Ausrechnungen, VDr allam eben bei den Systemspielen. 

Gestattat saien Anregungan en den Verlag für eine 2. Auflage: 
S. 32: statt 88- muB es 4 K6rner heiBan; 
S. 37-39: eiehe oben; 
S. 47: Verweis auf die Seiten 80/81 resp. 72 ff.; 
S. 48 und 81: Diskrepenz in den Quoten der Gewinnklasse 11 der 44. Aus­

spielung 1979; 
S. 62: » VDr ·unsympethiechen." fehlt; 
S. 65 ff.: jeweils Einfügung der Banennung DM auf der linken Seite der 

Gleichungen (wiChtig für SChüler); 
S. 115: Baispiel 1 und 2 vertauscht varglichen mit S. 116; 
S. 136: Auflistung dar 28 m6glichen Spiele fehlt (freier Pletz); 
S. 152: ZaitungsllusriB nur mühsam lesbar. 

Ingeborg Strauß 




